
Literarısche Umschau.
Wissenschaitliches rxbeıten E der Benediktiner-Hochschule

Pannonhalma.
Da dıe übrige Welt zume!ist infolge der Isoliertheit der magyarischen

Sprache ogroßenteils nicht-zur Kenntnis der ungarischen wissenschaftlichen
Arbeiten gelangt, scheint geraften, hier 1Im Zentralorgan des Benediktiner-
ordens wenigstens einen eıl der lıterarischen Tätigkeit der ungarıschen
Benediktiner ZUT AÄnzeige bringen. Langst War schon der unsch
der ungarischen Kongregation, eın wissenschaftliches rgan Z besitzen, ın
welchem dıe Professoren die Erzeugnisse ihrer (jeistesarbeit veröffentlichen
und den Nachweis liefern können, daß S1€e wissenschaftlich niıcht rückstän-
dıg sınd, sondern sich ebenbürtig den Professoren anderer Lehranstalten
dıie Seite tellen können. Dieser alte Wunsch INg ndlıch 1 Jahre 1910 in
Erfüllung, als die Hochherzigkeit des jetzigen, für alles die und Schöne be-
geisterten und dıe Ausbildung seiner UOrdensgenossen am Herzen tragenden
Frzabtes Bı Tıburtius Hajdu erlaubte, 1in kostspieliges Organ, welches

Freilichaul materiellen Erfolg nıcht rechnen konnte, 1Ins Leben rufen.
wollte ilan ursprünglich e1ne RKevue, welche 1n gewissen Zeitabständen,
eiwa vierteljährlich, erscheinen ollte, aber hiezu WarTell die Verhältnisse
noch nicht reif QSCHUS un darum begnügte Nan sich m1t einem Jährlich
einmal, Schlusse des Schuljahres erscheinenden Jahrbuch. F6 1st 1e$
kein geringes DIier, da Nan das Jahrbuch den Interessenten oratis
stellte und mit anderen Lehranstalten betreffs ihrer Jahrbücher und Schul-
TORTaMME In Tauschverkehr trat. [)a die Druckkosten bedeutend sind und
die Miıtarbeiter für ihre Artikel mäßig honoriert werden, erg1bt sich Jähr-
lıch 1ine ziemlich hohe Summe der Auslagen. Wenn aber 4uch der mate-
rielle utzen ausbleibt, erg1bt sich doch aut geistigem ebilet eın esto
größerer Gewinn, wissenschaftliches Streben der Professoren und Wachs-
ium des Ansehens der Anstalt Weıl in Pannonhalma eigentlich Wel Lehr-
anstalten nebeneinander bestehen, nämlich die theologische Lehranstalt
und das Pädagogium ZEIT. Heranbildung der Mittelschulprofessoren, darum
wurde bestimmt, daß jährlich sowohl einige Professoren der Theologie, als
auch einige des Pädagog1iums sich mit einer Abhandlung beteiligen sollen,
Wwas bisher noch immer befolgt wurde. Der erste stattlıche Band des ahr-
buches erschien 1m re 1911 nde Jun1 unter dem Ja3tel Pannon-
halmı fOapatsagi f ö1skola Evkönyve 01010911 Ikı tanevre, h
ahrbuc der erzäbhtlichen Hochschule Pannonhalma TÜr das Schuljahr
Sn  J mi1tgeteilt VO  s B7 Irenaeus Zoltvany, Hochschuldirektor. Pan-
nonhalma 10}417 IDDruck des Stephaneums In udapest in Großoktavformat.

Bisher erschıenen sechs Bände. Die Einteilung eines jeden Bandes ist
Tolgende: den größhten e1l nehmen die Abhandlungen ein; am Schlusse
1olgt die Namensliste aller Yrofessoren der Hochschule alphabetisc g-
ordnet samt ihren Lehrgegenständen, dann folgen Wwel abellen, welche Tür
jedes Semester den Stundenplan mi1t en vorgelragenen Lehrgegenständen
angeben; nıleran schließt sich die Namensreihe der Alumnen an und end-
ich folgen einige statistische abelien und die Inhaltsangabe des Bandes
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.Band 1911, enthaltend 307 Seiten. DIie Keıihe der Abhandlungeneröltnet der Hochschuldirektor Dr Irenaeus Zoltvany unter dem Titel
Unsere Hochschule 1 m Dienste der vaterländischen Profes-
sorenbıldung (Seıte 3=40) Nach einem kurzen (Jeberblick über die Aus-
gestaltung des Pädagogiums, besonders 1m Jahrhundert, beschreibt e
Bedeutung der Anstalt und dıe FEinrichtung derselben sSamt dem Studien-
San Hıerauf Tolgt der Professor der HECHCFIECN Geschichte, Pankratius
SÖrÖös, mıiıt der Abhandlung: Geschichte der Hochschule 1n Pannon-
halma (Seite 41 — 160). ach einer Kkurzen FEinleitung über die Entwick-
lung der Schule, den Hatel. Patron, Siegel, dıie Lehrsäle, Kabinette und
Sammlungen, behandelt gesondert den geschichtlichen Verlauft des Novi-
zıates, des Lehrganges des und IT[ Jahres der Philosophie, welcher 1m
Jahre sein nde Tand, aber später ın dıe un Klasse des
Gymnasiums umgewandelt wurde und jetzt 1UT als Privatschule gilt; hier-
aut tolgt die Geschichte des Pädagogiums. Obwohl der Orden schon 1mM
Jahre 6/4 da: Gymnasium In Modor übernommen hatte (bıs} War keine
Professorenbefähigung notwendig. Aber eın Jahrhundert späater wurde S1e
notwendig. FEinen Versuch machte der damalıge Erzabt nıt dem 1m re17706 in der Fılıale Bakonybel eröffneten Repetentenkollegium, welches aber
NUur In Jahr bestand, da dıe Regierung nıt scheelen Augen betrachtete.
Weil aber A des 1m a  re 1/80 übernommenen Gymnasiums KOo-
1HNOTN dennoch geprüfte Lehrkräfte notwendig wurden, andte der Erzabt
mehrere UOrdensmitglieder auf dıe Universität [0)8 Nagyszombat IyrnauIn eliner QQ  Z HEOHNCH Lage tand sich der 1mM Jahre 1786 aufgehobene Orden
1m Jahre 1 8502, weil dıe Mauptbedingung der Restitution durch Önig Franz
dıie Uebernahme des ötfentlichen 1L ehramtes anl mehreren Gymnasien WÄärT
arum eröffnete Erzabt Chrysostomus Novak sogleic iıne kKepetentenschule
Ur Heranbildung on Professoren In Pannonhalma. Im Jahre 819 wurde
der Lehrgang des  I1[ Jahres der Philosophie als Pädagog1ium in .Bakony beleröiffnet und blieb dort DIS 18520; VonNn da DIS 18392 In Pannonhalma, dann
wıieder In Bakonybel DIS 18548 Hierauftf DE dıie Anstalt infolge der polı-tischen Verhältnisse ängere eıt hindurch, Oobwohl 1m Jahre 18062 in Buda-
pest eine selbständige Kommissıon ZUr Prüfung der Lehramtskandidaten
eingesetzt wurde. Eine entscheidende Wendung brachte der m Jahre S65
erwählte Frzabt Chrysostomus Kruesz, der schon 1m re 8606 dıe Schule
wıeder Ns Leben rief, S1e allmählıg ausgestaltete nd ihr 1m Jahre 1884
staatlıche Anerkennung verschaffte, treilich ur unter der Bedingung, daß
dıe Prüfungen VOT einer staatlıchen Kommission abgelegt werden mussen.
F Tolgt hierauf die Geschichte der theologischen Lehranstalt, deren
Schicksal auch sehr wechselvoll War. FEFine solche nNnstia bestand schon se1t
der Gründung des Klosters. Infolge der Türkenkriege verschwand S1E n1ıt
dem onven Letzterer wurde 1 Jahrhundert wieder Ins Leben C-rufen, aber dıe theologische Lehranstalt wurde ST 1mM Jahre (02 wieder
erö{ffnet. Bıs dahın studierten die Benediktiner In Nagyszombat, Wien, Salz-
burg un Lambrecht DiIie angehenden PYrofessoren der J heologie S{U-
dierten auch seither immer auftf irgend einer staatl Universität. Im re 1769
rhıelt dıe Anstalt VOonNn Papst Klemens XIV das Recht der FPromaotion ın
der Theologie und Philosophie, konnte dieses Recht aber 11LUr einmal aus-
üben, da sıch dıe Regierung einmischte. Im ersten Dezennıium des Jahr-hunderts War dıe Theologie geteılt: einige Jahrgänge ıIn Gyor (Raab)un dıe übrigen In Pannonhalma ber SEe1T 8490 sind alle Alumnen In
Pannonhalma versammelt. Daran reiht sıch dıe Beschreibung der neben-
sächlichen und außerordentlichen Lehrgegenstände, des Lehrganges und der
Kontrolle, dıe Namens!jÜliste aller SJCWESECNECN Professoren und Schüler, die
Disziplin, Tagesordnung, dıie Einteilung des Schuljahres, die Vorträge und
die Ferien. TG Der Professor der Dogmatik r. Viktorin Strommer schreibt
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er den Modernismus 161—187). Nach eıner kurzen Geschichte
des Modernismus und selner Verurteilung düurch dıie Kirche, beantwortetdıe rage, Was der Modernismus eigentlich ist und ob wahr sel, daß.
der 1ın dem motu proprio0 Sacrorum antıstitum vorgeschriebene L.1d nit der
Freiheit der Wiıssenschaft unvereinbar sel Der Professor der alteren:
Geschichte, jetzt DProfessor der Kulturgeschichte aut der‘ Universität 1in
Kolozsvaär (Klausenburg‘, Dr Ladıslaus Erdelyi, behandelt: Die Rolle der
Lehensleute Jobbägionen 1n der ungarıschen Gesellschaft
des Miıttelalters (Seite 185 —2106). LDiese mittelalterlichen Jobbägionenentstanden aus den ireigelassenen Sklaven. Gegen Ende der Periode der
I)ynastıe AÄrpäad verschwinden die Sklaven Dallz unbemerkt und ihreStelle treten die lreizügigen und unter gunstigen Pachtbedingungen stehen-
den Lehensleute oder Leibeigenen, die Jobbägionen. Er zaählt dıe verschie-denen Klassen der Dienstleute auf, hre Verpflichtungen, Beschäftigungen,Bestrebungen und Freiheitsgelüste, besonders auftf Tun der en Dıplomeder Abteien Pannonhalma un Tihany. DIie Irele Wanderung War schon.

1300 in UVebung, In der Mitte des Jahrhunderts wurde S1Ie gese{Z-iıch gesichert. Die Freizügigkeit machte die Dienstleute schon n der
Arpaden und noch ehr 1m Jahrhundert Irelen Grundpächtern undlöschte alle Spuren der alten Knechtschaft AaUus. Unter allen dienenden nd
ireigelassenen Klassen Wairen dıe Jobbaägionen die vornehmsten und darum.
trachteten alle übrigen Klassen nach derselben. Als Frondienst mußte ZUT
eıt Marıa 1 heres1ias jede Session wöchentlich einen JTag, oder JährlıchTage hıindurch Arbeit leisten, während ZUeR eıt der TatarenverwüstungjJährlich 11 Tage verpflichtend waren. Der Professor der PhysikGregor1us Palatin schrieb den Artikel: Optische (TE OS und dıe
Iihrer Hefsteliums dienenden Teilmaschinen (Seife 217 —236). Nach
Beschreibung der verschiedenen Teilmaschinen wendet er siıch z88| dıe Ma-
schine se1nNes Ordensgenossen, des SYEWESCHEN Uni1versitätsprofessors VO  —
Budapest, 8 Anıanus Jedlık, der schon 1mM re S42 eine solche Maschine
konstrulerte, welche 1mM Jahre 854 In das physikalische abıne on Han-
nonhalma gelangte; (1 beschreibt sSI1e SCHAU und el auch iıhre Yhotographiemiıt. Miıt Hılte derselben kann Ian aut einen Millimeter S92 Rıtze machen.
Halatın selbhst vervollkommnete die Maschine S! daß S1e jetzt diejenigen
VON Chapman und RKowland übertri{fft. Der Professor der altklass i-
schen Philologie Dr Justinus BOdiss, behandelt F es hl1 Basıliıus (DALO
ad ad uüulescentulos qQquomOodo DOSssINnt gentiilium I1bris [ T4
i CADEIC (SEIE 253 1.— 2063) Nach einer Einleitung über dıe DPerson des-.
Autors bringt die sinngetreue und meilistens auch woritgeireue UVeber-
sSetizunNg der Oomiılıe mit vielen erklärenden Noten Der zweıte Pro-
tessor der klassischen Philologie Dr. Elı1as emenes handelt Ueber den
hl Paulus als Spracherneuerer (Seite 2064 — 279). Der Paulus ist der
Begründer der christhichen JTerminologie. Beantwortung der rage, Wwıe der-
selbe 1€eS$ vollführte. ur Aufgabe stellte sich Kemenes die Zusammenstel-
lung der Apostel Paulus gebildeten Wörter, erstens 1n W örterbil-
dungen, zweıtens iın zusammengesetzten Örtern. Der Professor der
deutschen Philologie nd Literatur IT N1Ianus Biro schreibt Veber den
SErmManıschenN 1- Umlaut bezüglıch des Indogermanischen W ort-akzentes als die 1ne Ursache der regressiven E12eNSCHAaT dieses
Umlautes Seite 280 —- 386). Kurze Vebersicht ber dıe Entwicklung des Be-
or1ffes des Umlautes; Vergleichung des Umlautes mi1t der ungariıschenVokalassımilation; psycho-physische Begründung der Regressivität des WM-
lautes; die einzelnen Fälle des SECTINAN, 1-Umlautes miıt Dezug auft den Indog.W ortakzent; der Umlaut in den Zeitwörtern ; der Umlaut in den enn-
wortern. en Schluß jedes Jahrbuches bilden dıe Verzeichnisse onProfessoren, 3 und S\tundeneinteilungen efc. des abgelaufenen Lehrjahres.
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Band 1912, enthaltend 315 Seiten. Dr. Eg1d1ius Schermann:schreibt UVeber da Nafurliche Sittengesetz (Seite 3—07) Nach der arklärung des (jesetzes 1 allgemeinen un der Einteilung desselben erwähntkurz das ewige (jesetz nd beschreibt dann ausführlicher das natürlıcheSittengesetz, die Verpilichtung desselben, den Inhalt, en Umfang, dıe E nveränderlichkeit, die Dispensation [0)8| demselben, die Sanktion und dasVerhältnis desselben ZU den positiven (jesetzen. Der Professor desBıbelstudiums Dr Adam Horvath behandelt Die W.ahr haftigkeit derh1 SCHTITFtNSeite Aus den Schriften der Mauptteilnehmer 288 dem:.Streite der etzten Jahrzehnte 111 dıe Mauptprinzipien darbieten, welchedie Tortschrittlichen Bıbelforscher ZUr Erklärung der H1 Schriftft Tür notwen-dig halten, wobel auch die Gegenansichten N1IC verschwiegen werden un
aul dieser Grundlage sucht den Weo vAhDa Lösung dieser rage. Dr
Elı1as Kemenes er dıe griechische Bildung des ApostelsPaulus (Seite 93— 132). Er unterscheidet WEeI Fragen: dıe iıne Dezieht sSiıch
auf dıie griechische Sprache selbst, dıe andere auft das Geistesleben derGriechen, ut dıie enntnIıS der oriechischen Welt, und kommt uUum DE
gebnıis, daß Paulus dıe oriechische Sprache nicht bloß durch Umgan undVerkehr erworben hatte, sondern S1e studiert habe und dabe!l zugleich auch
in die orlechische Geisteswelt eindrang und dıe griechische Bildung sichaneignete. IIr Anıanus 1F0 SALT. 356 Zeile 1 mM Faust VO Goethe:
„Und leider ! auch Theologie!“ 133 — 150). Von jer Erklärungsversuchentiımmt derjenigen on Schröer Zzu und saoT, Faust sSe1 besonders darum
aut dıe Inheologie ergrimmt SJCWESCIH, weıl S1e das Hındernis aller selner
Bestrebungen Wal, weil S1e in iıhm das Verantwortlichkeitsbewußtsein sSte1-
gerfte; un (jJoethe selbst S] uf em Kriegsfuß mıt der damalıgen Ortho-
doxen Theologie gestanden. Iso komme 1er der Sturm und DrangAusdrucke. Barnabas Havadı: Die Psychologie der K umstiOon-der bildenden Künste (Delte 151—218). 16 die einzelnen BOr-

Detrachtet er sondern die FOorm 1m allgemeinen und sucht deren psycho-logische Entstehung; auch untersucht Dn nicht alle Formen, sondern lNUurdıie Kunstform, welche das Wesen jeder Kunst 1st. ach allgemeiner Orien-
tlerung über a1e bıldenden Kunste un Feststellung der Kunstform orscht

nach dem Zustandekommen der Form Zu. diesem /wecke sucht VOTIT-
erst Orientierung auf dem (jebiete der primitiven Kunst, estoOo siıcherer
jene praktischen Vorgänge erkennen,; dıe bei der Bildung der Kunstformmitwirken. Hıerauft behandelt einzeln die psychischen Vorgänge der BOf=-
menbildung In den bıldenden Künsten 1mM allgemeinen, in der uns des
Kındes, ın den stofflichen Künsten und In der Baukunst und iın den
Kuüunsten 1m besonderen. Der Professor der ungarischen Sprache und
] ıteratur Dr. Antonius Klemm Der AÄAüusdruck des beiordnenden
und unterordnenden erhältnisses 1 der nördlichen ostjakı-schen und 1n der votjakıschen Sprache (Seite 219 — 284). Nach Untersu-
chung dieser prachen 1n syntaktischer Hinsicht kommt A tolgendem Ergeb-nıSsSe : Beiordnende Verbindungswörter o1bt schr wenige in diesen
Sprachen; auch dıe vorhandenen siınd nıcht alle ursprünglich, sondern
mehrere SInd russische Entlehnungen. b) uch unterordnende Verbindungs-worter Q1bt auffallend wenige und auch hier IF1EE IHan solche russischen
Ursprungs. Daher indet INa C) wenige Nebensätze ; dieselben werden Ww1e
In den übrigen Unnisch-ugrischen nd überhaupt 1n den ural-altaischen Spra-chen durch nennwörtliche, zeitwörtliche Konstruktionen und durch Haupt-saätze ersetzt DE Lranaeus Zoltvany: 1ımotheus SZeENtMLKFOSY(Seite 285 — 2809). Unter diıesem Namen SINd Wel grundverschiedene unrische Schriftsteller und zugleic Zeıtgenossen bekannt eın Benediktiner
on Pannonhalma und eın kalviınischer Prediger, deren Werke Öfters VeI.>-
wechse werden. Zoltvany entscheidet die rage, welche Werke jedem der-
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selben gehören. Derselbe Der Einflußl Carlylves au f aul
Gyulaı (Seite 200 204) Bis in erwähnte diesen Finfluß aut den ın Ad-
rischen Lıterarkritiker nıemand, Ssondern BDE einige andere Schriftsteller WT -
den genannt Zoltvany beweist, daß auch Carlyle irgend welchen Einfluß
ausübte. Nıkolaus Tihanyıi, Professor der Mathematik Z808! Gymnasium
Zu SOopron: Beiträge ZU ahlentheorie (Seite 295 — 300).11 Band 1913, enthaltend 54() Seiten DDr Irenaeus Zoltvany:Nekrolog über den fIrüh verstorbenen, große Hoffnungen versprechendenProfessor der Naturkunde Marcellin Czingraber Da Dr. “g1d1UsSchermann: Erklärung des kirchlichen Bücherverbotes un der
-Bücherzensur (Seite Im ersten allgemeinen Teıl wird alles Not-
wendige über dıe Büchergesetze 1 YVanzen gesagQt; 1mM zweıten besonderen
Teıl ırd die päpstliche Konstitution Ofticıorum INUNETUM [0)0| Punkt
Punkt erklärt.? Pankratius SÖrÖös: Franz Forsäch der Geschichts-
schreıiber (S 145 - 207). Lebensbeschreibung des 1mM Jahre 1535 geborenen,auf der Uni1versität ZUu Padua studierenden un 1m a  Te 1555 Uum Doktor
promovierten FPriesters, der zuerst um Dombherrn Eger Erlaug,. ber
noch 1mM selben Jahre Bischoif VON Nagyvarad ernannt wurde. Späterwurde Propst VO Pozsony (Preßburg), gıne2 1m Jahre 1569 Gegen-könıige [038 Silebenbürgen über un wurde 1571 Kanzler VO  —_ Silebenbürgen.Gestorben 1st SW Padua. Sein Geschichtswerk begann aıt em
Jahre 1540 un seizte DISs 572 tort. I 1as Kemenes : DIie

IDLEeE A der Dichtung VO Homeros 1n der S und Odyssee(Seıte 208—29255). Allen einzelnen Spuren in diıesen Wwel unsterblichen (je-
dichten nachge end kommt zu Schluß, daß bel den Griechen vorher
schon sowoh] lyrische, als uch epische Gedichte gab, und War nicht 9808
hieratische, SoNndern uch profane. Der Professor der Moral, Dr. Karl
Horvath : BB Individualität 1n sıttlicher Hinsicht (Seite 250—2098).Infolge des Einilusses der Psychologie und Psychopathie spricht INan Von
individuellen, sozlalen un pathologischen Hemmnissen der Wiıllensfreiheit
und beurteilt die menschlichen Mandlungen e{was nilder als irüher In
dıeser Abhandlung ist on den indıviduellen Hemmnissen dıe Rede, da dıie
Indiıvidualität die Ireien Wiıllensentschlüsse habituell hemmt Oder hemmen
kann /Zuerst handelt über den freien Wıillen des Menschen, ann über
die Individualität, worin dıeselbe bestehe; die Abstammung, die Frziehungund die Gewöhnung wirken uf die Ausgestaltung der Individualıtät eın
das Lebensalter, das Geschlecht, das Temperament, die Geistesgaben, der
Charakter Deeinflussen und modifizieren die Individualıtät. Hıerauf gehtdrei derselben, nämlıch die stammung, die Erziehung nd ewöÖöh-
HNUNg einzeln durch und Iolgert, daß be1i der Zurechnung der
Handlungen Rücksicht aut dieselben nehmen In usse. Dr. Viktorin
Strommer Kann die nOderne Gesellschait noch christlıch Dlei-
Den” (Seite 299—332). /Zuerst macht mnit den Ansichten Euckens De-
kannt, dıe er hauptsächlich In dem Werke Können WITr noch christlich
eın darlegt, hımmt aber auch auf die übrigen Werke desselben Rücksicht
und hierauf widerlegt diıeselben. SEA Dr Justinus Bödiss: DIie ONI1scCHh-attısche Kunst 1 m Dienste der weiblichen Tugend und Würde
(Seite 333—3091). Zuerst befaßt er sich mıt der Erklärung un Bedeutungdes Okalen Kultus der (iöttin AÄthene, deren dee AaUSs dem Kultus der (jea
entisprang. In diesem Kultus sıeht iINan uch einen hohen rad der Ver-
ehrung der Frauen. Hierauf untersucht die in der Akropolis befindlichenStatuen nd Bilder, besonders die 1im TE 18806 ausgegrabenen weibli-

Ein Auszug daraus erschien schon 1
Diese Zeıitschrift konnte 1913 412 NUur die kurze Todesnachricht bringen

St Stephans-Verein in udapest. ahre 1908 separat in Buchform beim
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chen Statuen, welche teilweise verstümmeit sınd und die Dbeim FEinbruche-
der Herser (  0—4 verschüttet wurden. Diese beschreibt
WEI S1€E darstellen, welchen 7weck S1e hatten; die Haartracht, Farbe; le1-
dung, Form, Größe, Haltung nd die herstellenden Künstler. ESs waren
dies dıie us Dankbarkeiıt Athene (UCX VOtO“) hingestellten Statuen.
reicher un vornehmer athenischer Frauen. Im archaischen Zeitalter der.
griechischen Kunst die Tempel un Statuen bemalt und war DOoly-chromisch. 1es SInd die sprechendsten Denkmäler. der alten griechischen
unst, Uus denen 1a auTt die eidung ınd Iracht der damaligen ogri1e-
chischen Frauen schließen kann. Hıerauf beschreibt noch die kleineren,
AaUus Lehm gebrannten UG  nstände, welche ebendort entdeckt wurden.

Der Protfessor der Mathematık Dr Paulus Sarközy: Die nwendung
der Vektor-Rechnung auf dıe infiniıtesimale Geometrie (Seite
3092 329 Im ersten Teıil behandelt E: dıe verschiedenen TrTien der Vek-
toren und ihre inneren un: außeren Produkte, ferner ihre Dıifferenzierung
und den Nabla-Operator. Im zweıten Teıle kommen die JTangenten, Nor-
malen, Kruüummungen und itferenzialformen der Ebenen- und Raumkurven
ZUr nrache, Endlich die Jangenten-Ebene, die Krümmung der Flächen und
die verschiedenen ] ınıen einer Fläche.

Band 1914, enthaltend 19R Seiten Der Professor der Philo-
sophie Dr. Hıldebrand Värkonyl: Dıe Intuı:tion 1n der alten und
8 Philosophie (Seıte 3— Welches ist die Philosophie, 1n welcher
der Seelenzustand uUuNserTes Zeıtalters, dıe ichtung seines Gedankenganges
zum Ausdruck kommen? [DIie charakteristische Philosophie elt-
alters ist der Intuitismus ergsons. Hıeraufi Orscht ach der (jeschichte
dıeses Begriffes, indem jene Systeme untersucht, in deren Komnpliziert-
heit die Intultion hervorbricht; dann untersucht 45 ob dıe Intuition 1ne
wirkliıche Erkenntnistorm se1l Der Gedankengang ist Tolgender: Intuntion.
und philosophische Systeme; @) Simmel, Braun, Keyserling,, Bergson; Ima
uıtion und schaffende Imagıination; D) Intuition als unmiıttelbare Erkennt-
N1S ; Intui:tion un vollkommene Erkenntnis; Kritische Bemerkungen.
In ihren Elementen, In ihrem ist die intultive Philosophie nicht NEU,.
sondern In der Zusammenstellung und Darbietung. Kraft ihrer [ 1efe
ıınd genlalen Stilisierung ist s1e jedenfalls geeignet, die Geıister kräftig
zuziehen nd den NnSsSCHEIN ZUu wecken, als ob s1e die Welträtse]l endgültig
gelöst hätte DIie Kriıtik darf ber mı1t ihren Bemerkungen un Aussetzungen
nıcht zurückhalten ınd sieht darın nichts anderes, als eines der vielen
Systeme, welche dıe menschliche Spekulation in ogroßer ahl geschaffen hat.
und noch schatien wıird. Pankratius SÖörös Die Fünfkirchner
Handschrit der Zeitgeschichte des Franz Forgäch (Seite 125 bis
135) ® ist dies eine kurze Beschreibung der lateinischen Handschrift.

Derselbe: Der Brief Peter Pellerdis Franz Nädasdy betrefis
des S1e2:eS >Sigismund Bathorys über Szinan YPascha (Seite 1306 DIS
156) Manlıus gab diesen rie 1m re 1596 Nemetujvar 1m Druck
heraus. Kurze Lebensskizze Pellerdis, des Unterhofmeisters Bathorys und
Abdruck des Briefes mit Anmerkungen, Das Manuskript ist 1m Archiv von
Pannonhalma unter den Schriften der Famılıe Guary vorhanden. Dr
Karl Horvath: Die Individualıtät ın sittlicher Hınsicht, Fortsetzung
(Seite 5/—201) Der Einfiuß des Lebensalters, des Geschlechtes, des Tem-
peramentes, des Jalents, des Charakters auf die Ireien Willensentschlüsse.

Dr. Justinus BOdiss Die altesten Spuren des Christentums bei
den römischen Schriftstellern. Beiträge ZUur Erklärung des Tacıtus
und Plinius des ungeren Seite 202 — 288). Weıitläufige Analysıerung des

Kapitels des Buches der Annalen des Tacıtus. Daß Nero wırklıch
dıe Christen, nicht auch dıe en verfolgte, beweist sıcher dıe

allgemeıne ınd übereinstimmende christliche UVeberlieferung des Jahr--
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hunderts Hıerauft beschreibt CT das Zeugn1s des Plinius. bwohl WIr AUS
dem Jahrhundert Del den römischen Schriftstellern keine Nachricht überChristus und das Christentum haben, SINd AaUs dem Jahrhundert Wwel
solche vorhanden, über deren Glaubwürdigkeit als Augen- und Ohrenzeu-
SCH kein /weiftel entstehen kann, ja die Kenntnis des J] acıtus reicht 1n die Mitte
des Jahrhunderts zurück. /weiftfelhaft Sind dagegen dıe Zeugnisse des JosephusFlavius, der cta oder (jesta Pılati und der Briefsammlung des Seneca.

Er has emenes: .Agnostos Theos (Seıte 289 — 308) Max Norden
am in selInem ähnlich betitelten Werk ZUIN Schluß, daß dıe Rede despostels Paulus ıne Nachahmung der ede des pollonios on IyanaWAar, und D) daß der Apostel dıie polytheistische Altar-Aufschrift monothe:i-
sıerte, W1IE schon der Hıeronymus behauptete. Norden hält Ur die Frklärung des h1 Mieronymus ür annehmbar, ber da kommt miıt siıchselbst 1n Widerspruch. Er spricht nämlıich die Rede dem Paulus ab,behauptet aber zugleich, daß In der ede der Ausgang VO  e) der AÄufschriftvorhanden War. Man kann SaQCH, daß der Lukas die Rede nıcht O1wörtlich wiedergab, und da sah, da ß der postel in der Einzahl sprach,
SdYCH, daß, eben we1l dıie ede NUur aUSZU
wendete: auch die Auftschrift In dıe Einzahl u Oder INnNan kann auch

glich geboten wird, einıge üÜüber-brückende Gedanken tehlen, in denen der Anostel erklärte, Wwarum dıeAufschrift In der Einzahl benützte. Norden hat die FraC nicht endgültigentschieden. Obwohl WIr kein solches Denkmal Desitze1 weiches die An-ogabe der Apostelgeschichte zweiıtellos bestätigte, ist doch möglıch, daßWT noch in den Besitz elnes solchen Denkmals gelangen. Ka VictorinStrommer : Isıdor (Gijuzmics als TFneolore (Seite 309 —— 348) Derselbe istin den Jahren 1812— 1815 Universitätshörer 1n Budapest, dannEPro-fessor der Dogmatik In Pannonhalma, und S Abt VvVon Bakonybel
DEWESCNH un War eın csechr Iruchtbarer Schriftsteller, sowohl als Belletrist WI1Ieauch als Dogmatiker. /uerst teilt Strommer eine kurze Lebensskizze desse}-ben miıt. Im Jahre 1830 wurde UZmi1Ccs Mıtglied der damals gegrundetenungarischen Akademıie der Wissenschaften. Als Abt begründete 1m Jahre18392 die Zeitschrift T  ar“  A und eitete S1€e DIS selnem ode Eiınenbeträchtlichen e1l der Artikel verfaßte selbst. Hıerauft beschreibt Strom-
EIFGT: dessen theologische Werke. (GGjuzmics wollte, WwIıie Leibniz, die Pro-
testanten mi1t den Katholiken vereinen und gab in dieser Sache j1er 1re-nNısche ungarısche Werke heraus. Im Jahre 1828 veröffentlichte 1ne late1-nıiısche Fundamentaltheologie und In den Jahren Gdie dreibän-dige Theolog1a dogmatica. Ferner übersetzte die Psalmen dasuch Job (18536) und das Buch des Predigers 1NSs Ungarische. ImJahre 1818 gab (51“ ungarische relig1Öse Gesänge heraus. 1es siınd seineselbständig erschienenen Werke lezu kommen noch viele Artikel In VeEI-schiedenen Zeıtschriften und Bücherrezensionen. uch sind mehFEFe größereungarische und lJateinische Manuskripte (0)8| ihm vorhanden Girego-r1US Palatin: Das die CJ Eünd Llagıe des RKelativitä S DF ZIDES Dadıen Michelsonsche KxXDHEriment (Sere 349 -— 380) Nach der Be-schreibung des Experiments hält AB die Kühnheit, mni1t der die Vorkämpferdes Relativitätsprinzipes die bedeutenderen Grundbegriffe der klassischenPhysiık ihrer ursprünglichen Form en

Dr. Irenaeus Zoltvany : DIie au der eimat und.der
eiden wollen, nıcht Tr begründet.

Umgebungentnommenen Elemente LMN der Dichtung Karl Kıisfaludys(Seite 351 — 405) Anklänge die Heimat tinden sich sehr niıge bei ihm,Was Uus seinem Lebenslauf erklärlich ist, da schon 9ahz Jung In dıeFremde kam. Er STan unter starkem deutschen Einfluß, in Wien unterdemjenigen KOotzebues, Oobwohl selne Schriften sıttlich bedeutend reinerSind und in Q9ahnz natıonalem CGjeiste schreibt. In seinen Lustspielen De-schreibt e en damalıgen ungarıschen Mittelstand die Landedelleute Den
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Gegenstand entnahm Otfters deutschen Schriftstellern, ber die Ausarbei-tung 1st Q9ahz sein Eigentum. Cjenau kannte un beschrieb das ender ungarischen Adeligen. Die dem Leben entnommenen Elemente SIndbedeutende Bestandteile selner schaffe
lerischen Wirkung, die sSIe auf den Leser ausubt

den Tätigkeit, SOWIEe auch der künst-
Denn ist zweifellos,daß selne Dichtung, WIE S1E Zzu ihrer Zeit: besonders durch dıe Bilder desungarischen Lebens und durch die Orig1inalität der ungarischen Auffassungwirkte, und der Weiterentwicklu des ungarıschen KünstlergeistesKräfte und Anregungen ab ebenso, Was In selner Dichtung VON bleiben-dem Werte ist, seline Erk]Tun NUur In der lebhaften Darstellungskraft desungarıschen Gjeistes findet un

gebung schöpfte.
diese seine Kraft hre Nahrung in der UUm:-

Band 1915, enthaltend 380 Seiten. Dr. Irenaeus Zoltväny: in pIdie Reinheit Nationals ch (Seite 9207 In jederSprache o1bt Fremdwörter. Viıele SINd sehr umgeändert, daß S1E 1Urdie Sprachforscher als solche erkennen. AÄndere benützt INan bewußt, dakein entsprechendes einheimisches Wort vorhanden ist. Wieder andere klin-
QCNH Yallz Iremdartig un SINd dazu noch überflüssig. Zwischen Wort undBegrıiff o1bt einen inneren Zusammenhang, daß oft schon Uus demWorte der Gedankengang des Volkes erkennbar ist Daher sSind die leichtersetzbaren Fremdwörter,brauch wäre nıcht BFEL

die auch Tremdartig klıngen, meliden. Ihr (je-
auch ein auf die Schw

COCNH den (jeist der Sprache 1n Fehler, SONdern
Attentat und WUrde ächung des ungarıschen Volksgeistes gerichtetesAbnahme uUNseres Wortschatzes iühren. Daß derKampf QELCN die Fremdweörter nıcht immer erfolgreich WAal, ZU dessen Esachen gehören hier und anderwärt uch die UVebertreibungen In derSprachbereinigung. Besonders dıie In den Fachwissenschaften gebräuchlichenSR „lLermin] technic14 sınd nicht leicht zZzu vermeıden. Mauptprinzip sel,kein Fremdwort gebrauchen, WEeNn ein vollwertiges ungarısches Wortvorhanden ist Dieses Prinzip kann auch In den Fachwiwendet werden. A1s Ursachen des häufigen Gebrauchs

ssenschaften ANQC-der Fremdweörter1D Aall a) allgemeine menschliche Schwäche: Eintfluß der Umgebung,der FeEKE Achtlosigkeit, Nachlässigkeit; individuelle Chwache (wissenheit, mangelnde Kenntnis, Eitelkeit de Malbgebildeten, geistige Nach-Jässigkeit, Gleichgültigkeitbräuche besonders In de
C) Nachahmung der remden Moden und (je-Zeiıtungen und 1m ] heater. Nachahmung derIremden Namen, der remden Kleidung und der AÄusdrucksweise. I9Fo1dius Schermann: Die Neuerungen P1ıus’ auf dem (1e=Dbiete des Ördensrechtes (Seite D39) ur die Veränderungen unNeubestimmungen Von allgemeiner edeutung Taßte AB hier In verschiedenenGruppen (Eıintritt In den Urden, Novizı

inneres Klosterleben, besonders Beichte,
at, Ausbildung der Kleriker, Profeß,

während dıe Beschlüsse, welche 1n
Austritt AaUus dem Orden) ZUSaMMEN,

rühren, nıcht beachtet wurden. ankratius SÖröÖös:
zeline rel1g1Ööse Genossenschaften be-

Isıdor uUuzmicsauf der Reichsversammlung VO err 1536 (Seite 90 — 107) DenGegenstand des Artıkels entnahm SÖörös QToßenteils AaUS dem Tagebuchedes damaligen Abtes Bakonybel. (ijuzmi nahm als Vertreter des Or-dens an den Verhandlungen teıl, erfüllte seiIne Aufgabe Nur ungern undfTüchtete VON den lärmenden und i1hm remden Tagungen olit 1Urkonnte und spielte 1Ur bel den Verhandlungen der kirchlichen Angelegen-heiten eine - aktive Rolle Besonders der Gesetzentwurf ber die kirchlicheGerichtsbarkeit, insbesondETS VO  —$ der Appellationsinstanz, interessierte Ihn.In dieser Angelegenheit, Il der sich auch VOIN Frzabte Instruktionen CI-bat, trachtete dıe Inter
die Verteidigung der Ord

essen des Ordens wahren und auch andere Turensrechte f gewinnen. Seine Tätigkeit War abernicht von-dem Erfolge begleitet, den sıch wunschte ber in der Änge-
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legenheit der Zehnten [(0)8| Somog2y éiegte se1in Standpunkt demjJenigen des.
OMm1Tats gegenüber. Im ahNzelh konnte mıit dem Erfolg se1iner Bemtu-
hungen zufirieden se1In. IIr Albıin Balogh: 1Lr Geschichte des
ungarıschen (jeldes Z eıt Karls des Frsten (Seite 108 — 160). Er
befaßt sich m1t der Finanzreform- Lätigkeit König arls, dann nımmt
der Reihe nach die VON ihm eingeführten und unier ihm gangbaren eld-
sorten- durch, den Goldgulden, die verschiedenen Silbergelder, die Denare,.CGroschen, Obuli, deren Preiskuranten, das Verhältnis des Silbergeldes Z
den damalıgen /ählungssystemen, en verschiedenen Marken, un Lot
uUSW. Interessant ist jener eıl der Abhandlung, der sich nıt em Kaufwert
des (jeldes Karls befaßt. ET behandelt den auiwer der inneren und Au ße-
FCH Grundstücke, die bei der Verpachtung und Ansıedelung vorkommen-
den verschıiedenen Summen, den Preis der Frucht, der Kınder, Pferde,Schweine nd des Weımines. Ls werden der Reihe nach angeführt die wahr-
scheinlichen Einnahmen der Mühlen, Gasthäuser, Eischlereien; Schusterwerk-
statten, Fleischhauergeschäfte, der Fuhrmänner, der DPreis der verschiedenen
Gewerbeartikel, die Zolleinnahmen, die kırchlichen Zehnten und Einnahmen.

Dr. Vıktorin Strommer: ISıder Uzm1Cs als Theolog (Forts. Seite
166 — 228). jer Tolgt die Würdigung (juzmics’s als Theologen. Er Wr da-
mals der Führer der ungarischen Theologen. 1eli1acC oIng fehl, aber sSeiIn
(jlaube ist zweifellos aufrichtig. Er machte dıe eichte philosophische Schule
seiner eıit durch und kannte die scholastische Philosophie sehr schlecht
oder Qar NAC Was ZUu seliner eit über dıe Scholastik gesagt wurde, nahm
er- als PUure Wahrheit an Sehr groben Einfluß übte aut ihn nebst Herder
besonders ant AaUS. Die spekulative Theologie schätzt sehr gering, da

S1e TUr überflüssig, ja für schädlich hielt Fr War auch kein spekulativesJTalent, sondern neigte praktischen /Zielen e selner Natur nach schreckte
VOT q 1] dem zurück, Was die Gegensätze zwischen Katholiken und Pro-

testanten verschärtte. Ir pflegte also die positive Theologı1e un seinem.
/Ziele entsprechend auch die polemische. In der Kxegese War A sehr be-
wandert und verfügte über reichliche patristische Kenntnisse. Sein eigent-liches (jebiet ist die Polemik. Jahre hindurch kämpfte dıe (jewin-
NUNg der Protestanten Uund: endlich, als die Erfolglosigkeit dieses Bestre-
bens einsah, kämpfte CT, den Rationalismus, damıit A nıcht auch ın
die katholische Theologie eindringe. Da SE aber selbst in elner rationali-
stischen Atmosphäre ausgebildet War, konnte sich davor nıcht Danz be-
wahren. In mehreren Grundfragen irrte Cı, War SCHCH die Protestanten
Zzu nachgiebig, stan unter dem Eintflusse e1ls des Hermes teıls des Fe-
DFrON1IUS In der Rechtfertigungs- und CGjnadenlehre War korrekt. Am
wenıigsten selbständig War in der re [038| der Kirche un übernahm
die damals gangbaren Anschauungen. uch in der Eschatologie huldigte R PYIG
tumern. Dr. Paul Sarközy: Ueber dıe Teilbarkeiti der [T e

und
renzen-Produkte (Seite 229 — 232). Derselbe: Der Dyad-Ope-seine Anwendung aufti dıe analytısche Geometrie
(Seite 233 — 303). Im ersten Teıile behandelte nach der allgemeinen Koordi-
naten- Iransformation in der Ebene und 1m aume dıie Atffın-TIransforma-
t1on mit dem Dyad-Operator. Hierauf tolgen die verschiedenen Opera-1onen al dem Nyad-Operator. Im zweıten Teıle werden nıt Hıltfe des

ad-Operators die Gleichungen des Punktes, der (jeraden und der egel-sch  Dy nıtte bestimmt. Im dritten JTeıl endlich die Gleichungen des Punktes,der Ebene un der (jeraden 1mM Raume. Schließlich behandelt noch die.
1 heorie der Flächen zweiıter UOrdnung un zweiıter Klasse.

Band 1910, enthaltend 435 Seiten Pankratius SOrOos: ur Le-bensgeschichte des Johann Statileo (Seite 3—56) Die Famılie Sta-
tıleo lebte ım Jahrhundert ın Ira  u ın Dalmatien. Johann am durch
Vermittlufig se1nes Onkels, Peter Beriszlo, Bischof VO  an Veszprem, als Priester
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nach Ungarn und wurde 512 dessen (jeneralvikar, Kanoniker und Propst
Von Fels  OOTrSs  A und hielt In dessen Auftrag 1mM Jahre 515 uch eine [)1Öö-
zesansynode In Veszprem ab 2acCn dem ode des 1SCHOIS 520 kam Sta-
tıleo den königlichen Hoftf und wurde 7U verschiedenen (jesandtschaften
verwendet, 1m Jahre 1521 nach enedig,, 1m a  pe 525 als königlicher
Sekretär KÖönIg Sigismund nach Krakau, er erfolgreich wirkte und
zu Lohne dıe ropstel on Bılda erhielt. Im Jahre 1526 wurde
/apolyaı, bald nach (jran gesandt, ZOQ dann miıt König LUdWwIS [T in den
rıeg un kam nach der unglücklichen Schlacht VO  e Mohäcs al den Hof
der Königin-Witwe. ald aber trat ZUTL Parte!i des Gegenkönigs Johann
Zapolyal über mM a  re 1527 gng als dessen (ijesandter nach Polen
IDannn begannen zwıschen den Bevollmächtigten der Könige Ferdinand und
Johann in Olmütz Verhandlungen, wobel atıleo als königlicher Rat der
Wortführer der. Parte! Johanns War, ıatten aber keinen Erfolg. Hıerauf ZinNngStatileo als Gesandter wieder nach Polen, ohne etwaAas erreichen. ald
darauftf oing CH wieder dahin, 3801 die Einwilligung des Könıigs Z (jewin-
HNUNS Alberts on Brandenburg zu erlangen, aber wıeder umsonst, da S1Q1S-
ıimund mit beiden Gegenkönigen verwandt WAÄäT. Als en König Johann das
Walfenglück gänzlıch verließ, ernannte OT: Statıileo Im Jahre 528 vorerst
ZUI1 Bischof VON Stebenbürgen, damıiıt 1 mM1 größerer Autorität autftreten
könne un sandte ıhn Al Heinrich 111 und Franz nach England und
Frankreich, r mn1t outem Erfolg wıirkte. Im Jahre 1531 trat nach da-
malıgem Mißbrauch ohne päpstliche Bestätigung dıe Regierung seiner [)16ö-
Al 3860 Im Jahre 1535 wollte 6} Ur Erfüllung eINes (jelübdes durch (Jester-
reich nach om reisen, onnte ber Ferdinand, bel eın D der best-
ehaßte Mann Wal, keinen Freibrief erlangen; nach dem Waitenstillstand
des Jahres 537 WTr Ferdinand wohl gene1igt hiezu, ber der Nuntius Mo-
rone schwärzte atıleo ın Rom gewaltig Endlıch Im Jahre 538 Z1ing
als (jesandter Johanns zuerst Ferdinand nach Wien, von dort nach ROom,
WO mehrere Monate verbrachte und das Vertrauen Pauls des Driıtten
} dort nach Parıs. Die Rückreise machte {”T: wıeder ber Italıen,
erhielt endlich die päpstliche Bestätigu12 als Bischof, aber den Purpur
konnte w} 3 auch durch Intriguen nıcht gewinnen. Iın HMerbste 539 kehrte

endlich he1im. Im Jahre 1540 oIng als (jesandter wieder nach Deutsch-
Jand, kam nach Harıs und [0)38| dort Kar] nach Utrecht Da inzwıischen
König Johann gestorben WAar, hoffte Ferdinand, S  tıleo werde jetzt ZU ihm
halten [)a dies nıcht gveschah, erhielt C Von Ferdinand keinen Freibrief
ur Heimreise. Darum reiste MTe: türkisches (jebiet zurück. Endlich
1m re 541 kam zwıischen Ferdinand und der Wiıtwe oOhanns Zu
einem Abkommen. Statileo diente ihr DIS ZUTM ode getreu Am rıil
1542 ist gestorben und erhijelt sehr lange eıt hindurch keinen Nach-
tolger. Am Wiener ofe wart I3 iıhm die verschiedensten Verbrechen VOÜl,
die auch bel den päpstl. Gesandten (ilauben anden, ber ıuınwahr WaTrenhn Nur
das ıne steht test, daß ß ıne sehr OSeEe unge hatte und nıemandenn
schonte Dr. Eg1d1ius Schermann : [)ie erstie usgestaltung der
Fxemtion der Religiosen 1a dıe sogenannten NulliussAbhteren
des Benediktinerordens (Seite C  > - 133) Nach der Bestimmung des Be-
or1fIs der FExemtion wıird der Anfang nd die allmählige Ausgestaltung der-
selben bıs Alexander [1{1 einschließlich beschrieben und dann dıe VOI -
schiedenen Einteilungen derselben angegeben. Hierauf werden dıe Be-
rediktiner Nullius-  teıen erwähnt und dann vorläuftig drel, Monte-
Cassıno, Subiaco und Pauı] außer Rom behandelt und ZWar 5! daß ZU-
erst iıne kurze Geschichte der betreiftenden €l vorausgeschickt wird,
dann ber dıe Ausgestaltung derselben als Nullius-Abtei HIS 98ne Gegenwart
und ihr gegenwärtiger Bestand Deschrieben werden. Dr Antonius
Klemm Die Mypotaxe im Wogulischen (Seite 134—1092). Die prache

udıen b Mitteilungen (1916). 4
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der Wogulen, dıe In Ober-Ural wohnhatt SInd, gehört Z finnisch-ugr1-
schen Sprachfamilie. Verfasser zeigt ın dıeser Abhandlung, daß dıe kOon-
jJunktiven ebensatze UNSeEeTES heutigen Sprachgebrauches 1 Wogulischen
durch Verbalnomina ersetzt werden. DIe grammatische Mypotaxe ist durch
grammatische Parataxe ersetzt, etztere kann iNan in logischer Hinsicht
3 1S HCypotaxe ansehen. In nNeUerer eıit werden die ursprünglichen
Verbalnomina und dıe ursprünglichen parataktischen Konstruktionen durch
kon]junktive Nebensätze verdrängt; diese Konj]junktionen Ssind aber Aaus dem
Russischen entlehnt. Dr. aul Sarközy : Beiträge dem C-
rischen Werte der Modalfunktion (Seite 193 — 202). Die Modalfunk-
tion (CE) wıird in Potenzreihe entwickelt und AaUs dieser Potenzreihe WETI-
den tüur einen eıl des Fundamentalbereiches die numerischen erte der-
selben bestimmt Endlich werden dıe Kurven der verschiedenen Schnitte
abgezeichnet. Dr. Wladımirus L.Ovas: ZUn Shezielken Quellen-
krıitıiık der Geschichte der sel argarete (Seite 203 — 342). [DDie (je-
schichte der se]l Margarete, Dominikanernonne und Tochter König Belas
des Vierten, Königs on nygyarn, hat mehrere Quellen. Fıne unmittelbare,
gleichzeitige Nachricht g1bt das 1m sechsten re nach ihrem Tode aufge-
NOMmMMeNe Heiligsprechungs-Protokoll. Dieses kennen WIr verstümmelt auch
heute noch. ])araus entstand dıe Guarinusische (neapolitanische) und die
Paderbornische, (0)8| den Bollandisten herausgegebene Legende Letztere ist
ein iast krıtischer Auszug aus der ersteren. [)as erwähnte Protokall ist aber
nıiıcht dıe einzige gleichzeitige Nachricht. on 1m drıtten Jahre nach dem
ode der sel Margarete wurde 1in Protokoll über hre Lebensdaten aufge-
nommen, welches indes verloren QinNg [ )ieses sowohl, als auch dıe unmıt-
elbare Erfahrung des Dominikanergenerals ohannes de Vercellıs ent-
hielt die nach ihm benannte Legende. ber auch diese ist nicht vollständig
erhalten eute ist s1e In auszüglichen un umgearbeiteten deutschen eber-
setzungen bekannt, obwohl auch lateinische Spuren davon reiten sind.
Am nächsten ihr steht die Münchener Margareten-Legende; aber ihr
UVebersetzer, Valder Jorg, hielt sich nıcht CNau al die ursprüngliche
Legende, daß hre Spıtze den Namen Joh de Vercellis a1t Recht
eizen konnte Joh de Vercellis atte, er Wahrscheinlichkeit nach, 1UT
die SCNOMMECNE Lebensbeschreibung (Biographie) geschrieben. DIie
ach em ode der Seligen geschehenen under wurden später mn1t seiner
Legende verbunden und die Uebersetzung Valder orgs enthält schon diese
doppelt rediglerte Legende ıne andere Bearbeitung ist dıe bei Kanzanus
(Epiıtome) befindliche Legende. Diese Wwel Hauptquellengruppen verein1igt
iıne deutsche Legende in einem Manuskript der Klosterbibliothek Sankt
Gallen und die ungarische Margareten-Legende. DIie eingehende Kritik der
Angaben der einzelnen Quellen dıe Königstochter In der möglichst
indıviduellen (jestalt dar, samt der Rechtfertigung des inneren Wertes der
Quellen. Am meisten verdunkelt Guarinus hre Gestalt und SEeIZ den Quel-
enwert se1iner Legende herab Dr Anselm Ocseny1: Der ‚58  ©O Psalm
1st eın KFa on Gebeten (Seite 343 — 355). Der utor bewelst, daß
dieser Psalm Buchstaben entsprechend us (jebeten ıdentischen In-
haltes, aber verschiedener Form (mit Je Versen) besteht, mithin ein 11-
kranzartiges (jebet 1st. Dr Elıas Kemenes Tritogenela (Seite 3506
bis 380) /uerst werden die bisherigen Erklärungen dieses Beinamens der
Göttin Athene erwähnt und beurteilt ; dann WwIrd dessen wahre Bedeutung
bestimmt AaUus dem Oopfe geboren, denn diese Bedeutung entspricht der
Veberlieferung und dem Zeugnisse der bıldenden Künste. Die FErklärung
der CGieburt AUS dem Kopfe 1st die, daß zwıischen dem Entstehen des (je-
dankens und den Erscheinungen des Blıtzes eine ogroße Aehnlichkeit be-
Sie  Y WOTraus dıie Umstände der CGjeburt der (Gö6ttin sich ergeben 8. Dr
Justinus Bodiss: Rückblick Als Beitrag meinen Irüheren AF giten



11 Bücher, Lieferungswerke und Broschüren. 667

(Seite 301 —410) Drei Abhandlungen veröffentlichte firüher 1mM Jahrbucheund zZzu einer jeden derselben bringt hier teils Ergänzungen, teils Erklä-
rungen geHCNH Mi1ıßverständnisse. Dr. Eg1dius Schermann: Ergän-
ZUNg (Seite 411—417). Hıer wırd dıe wichtige Bulle Benedikts H1 Grdıtae nobis“ VO März 1726 und ine chrift des Präfekten der Kon-zılskongregation VO Jänner 874 mitgeteilt, beide über dıie Abhte1ı Paolofuori le INUTreE, deren Abschrift verspätet anlangte. Egidius Schermann.

1 Bücher‚ Lieferungswerke und Broschüren.
er das Urkundenwesen der Bischöfe Von Passau im undJahrhundert. Von Lothar Groß (Mitteilungen des Instituts für Oster-reichische Geschichtsforschung:, ı888 Frgänzungsba id, Heft, Wagner,Innsbruck 1911; 160 Seiten.
Das Urkundenwesen der Erzbischöfe Von alzburg Von 1006 —1246on Franz Dg (Dieselbe Zeitschrift, FErgänzungsband, Heit,1915; 207 Seiten.
/wel hervorragende Arbeiten, AUus Oswald Redlichs Wiıeterschule her-

vo  gen, geeignet, unNnsere Kenntnisse über die Entwicklung des bischöf-lichen Urkundenwesens ut Osterreichischem (jebiete während des unJahrhunderts erheblich ZUuU erweıtern und vertiefen. Beide Arbeitenzeichnen sich 11S durch gründliches Studium des gesamten bekanntenQuellenmaterials, durch scharfe Beobachtung, klares Urteil, gewandte undübersichtliche Darstellung. In Wel ogroßen apıteln wıird der umfangreichebehandelt: Herstellung der Urkunden, hre Merkmale. Daran schliıeßtsich als drıttes 1ne nach Gruppen geordnete Untersuchung über die Ur-kundenfälschungen. Beigefügt sınd chronologische Uebersichtstabellen samt-licher Bischofsurkunden innerhalb der behandelten Zeiträume. Ihre ahlbeträgt tür Passa 528, für Salzburg rund 1100 Das äalteste Passauer Ori-o1na. stamm aus dem Te LE das alteste Salzburger Aaus dem Jahre1130 Daß dıe Stifte und Klöster zahlenmäßig 808! häufigsten als Urkunden-empfänger vertreten sınd, ist fast selbstverständlich. Wer 1m INeTr sich künftigmiıt Klostergeschichte dieser beiden Bistümer befaßt, wird, insbesondereauch Was die Fälschungen betrifft, 1er eiınen zuverläss]gen Führer Iinden.Für die altesten Passauer Urkunden Pilgrims und Ulrichs siınd außerdemdıe „Studien Zzu alteren österreichischen tkundenwesen“ VO  am} Oskar \Mitis 8 — heranzuziehen. Schade, daß mıiıt Rücksicht aut den leidigenKostenpunkt nicht auch Faksimiles der Urkund und Siegeltafeln beige-ugt werden konnten. DIie Schriftproben der Passauer Urkunden werdenselbst bescheidene üunsche nıcht beiriedigen können. Bezüglich des (je-brauches des Attrıbutes „Deatae memorlae“, woruüber artın Seite 61— 66
egcnh der Echtheitirage einer Urkunde Erzbischof Konrads Iür Peter
(0)88! Ma1 1130 handelt, dürtfte doch das eizte Wort noch nicht QESDTFO-hen se1In. Hoffentlich dürfen WIr AaUus esselben Meiısters Schule Nu  eauch noch ine äahnliche ‚gründliche Untersuchung über das Urkunden-der Bischöfe VO  — Brixen und Irient erwarten.

ürzburg. Dr. Franz Bendel

Abbatia Eın Beıtra M g Gjeschichte der kirchlichen Rechtssprache.Von Dr. Karl Blume (Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegebenVon StU.Z,; Enke, Stuttgart RE AIV, 118 5.40
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